Rainer Schwarz

Arbeitsergebnisse aus den
Workshops

Ziel der drei Workshops, in denen Poster mit
Darstellungen (siehe Anlage), erste Fragen und
Ideen entstanden, und den sich daran ansch-
lieBenden Posterdiskussionen war es, die
Chancen und Moglichkeiten sowie wichtigen
Eckpunkte der Umsetzung sozialraumlichen
Planens und Handelns herauszustellen und
Lust auf das Experiment Sozialrdumliche Ju-
gendhilfe zu machen.

In den Workshops wurden der Stand und die
Ergebnisse unterschiedlicher Modellversuche
zur Umsetzung sozialraumlicher Strukturierung
von Jugendhilfe vorgestellt.

Allen prasentierten Modellen war eine inten-
sive, auf den Sozialraum bezogene Konzepti-
ons- und Planungsphase vorausgegangen. Die
Modelle, die nur einen exklusiven Bereich der

Regionale Teams Landkreis Bad Segeberg

Begriindung fiir

Sozialraumorientierung
(vergessene?) Gemeinwesenarbeit
lebensweltorientierte Jugendhilfe
Dienstleistungstheorie (Okonomie)
Welchen Staat brauchen wir? —
Neo-Liberalismus, Sozialstaat, Blirgerstaat?
New Public Management: Verwaltungsmo-
dernisierung zwischen Sparen und Gestalten

Steuerung- bzw. Leistungserbringung von Ju-
gendhilfe umfassen, verstehen sich als Be-
standteil einer umfassenderen, sozialraumlich
orientierten Jugendhilfeplanung und Neustruk-
turierung von Jugendhilfe. Wahrend das Mo-
dell aus Frankfurt/Oder eher veranschaulicht,
wie das Amt fur Jugend und Soziales mittels
raumlich etablierter ASD-Teams versucht, die
eigene (Verwaltungs-)Tatigkeit regionalisiert zu
strukturieren, stellt Neunkirchen ein Modell ge-
meinsamer sozialrdumlicher Steuerungs- und
Leistungserbringung im Stadstteil vor (Einbezug
freier Trager als Tragerverbund). Diese beide
Stadte konzentrieren sich in ihrem Vorgehen
auf die Umgestaltung und Regionalisierung der
Arbeitsweise im Bereich der erzieherischen Hil-
fen (ASD). Der Landkreis Bad Segeberg pra-
sentierte sein Modell zur sozialraumorientier-
ten Ressourcensteuerung fiir einen gesamten
Landkreis. In den Abbildungen 1-3 finden sich
die in den Workshops entstandenen schemati-
sche Darstellungen zu allen drei vorgestellten
Projekten.

Regionale Teams
Teams
Jugendsozialarbeit
Hilfen zur Einbeziehung
Arbeitsprinzipien
fallspezifisch
unspezifisch
GWA
Allgemeine Beratung ASD
Teamauftrag
Mitarbeitergesprach einmal im Jahr,
Arbeitsaufteilung, Kontraktabsprachen
Gleichgewicht zwischen Gemeinwesensar-
beit und Einzelfallhilfe (Feld-/ Fallarbeit)

Konzept

Strukturprinzipien
Sozialraumorientierung aller Dienstleistun-
gen und Forderungen des Jugendamtes
Einfihrung von Teamarbeit und verstarkter
Kooperation
weitgehende Integration von Sozialdiensten
und zentralen Diensten in dezentralisierte
Teams (Vertiefung!)
Herstellung von Verteil- und Bedarfsgerech-
tigkeit gegentiber den Ressourcen fir die
Sozialraume
Weiterentwicklung von Leitungs- und Am-
terstrukturen
Zusammenfliihrung von Fach-, Ergebnis-
und Finanzverantwortung und aller Res-
sourcen auf der produkterstellenden Ebene

Abbildung 1

Zukunft
Entwicklungsprozess sozialraumorientierte
Budgetierung
ab 2002: sozialraumorientierte Neuordnung
der Beratungslandschaft Stadt/ Trager
neue konzeptionelle Ausrichtung der
Planung (bis jetzt strukturwiderspiegelnde
Planung)
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Quellennachweis
3. Zielgruppenkonferenz
der Vertreter/innen von
Städten und Gemeinden
der E&C-Gebiete

BMFSFJ-Programm „Entwicklung und Chancen junger Menschen in sozialen Brennpunkten“ (E&C)

räumlich denken – räumlich lenken:
Strategien sozialraumorientierter
(Jugendhilfe) Planung


Neunkirchner Modell

Hauptziele
Entsdulung der Hilfsangebote ,Umbau” von stationar zu ambulant

Organisationsteam

Jugendhilfe- Beratungsteam

Sozialraumteam

Einrichtungsleitungen gruppenerganzende Gemeinwesen-
JA-Leitung Dienste Clearing arbeiter/in
Leiter der freien Trager regionalisierter ASD Falle” regionalisierter ASD

Aktuelle Problem- und Arbeitsfelder
anfangliche Umsetzungsschwierigkeiten, insb. bei Budgetierung
juristische Probleme (Gesellschafter-Vertretung)

kleine Trager
Tragerkonkurrenz

Einzelfallorientierung

Sozialraumorientierung

Flexibilisierung des Angebots

Umsteuerung von
stationar zu ambulant

Leitlinien

familienerhaltende
MalRnahmen

Pravention

ambulante und stationare
MaBnahmen aus einer Hand

Abbildung 2

Die Teilnehmer/innen der Konferenz erhielten
die Moglichkeit, in zwei Diskussionsrunden zu
den vorgestellten Modellen Position zu bezie-
hen, Fragen zu stellen und Ideen hinzuzufligen.
So entstand neben den hier dokumentierten
Projektvorstellungen ein Katalog von Fragen,
Ideen, Tipps und Tricks, der in hohem Male
von der intensiven Diskussion und der Kreati-
vitat der Konferenzteilnehmer zeugt. Dieser Ka-
talog kann als Anregung und ,, To-Do“-Liste flr
Vorhaben sozialraumlich-orientierter Jugend-
hilfeplanung und Jugendhilfestrukturierung
dienen. Zugleich eroffnet er ein Themenspek-
trum, dass auf die Bereiche hindeutet, die flr
die weitere Praxiserprobung und Konzeptionie-
rung von Bedeutung sein kdnnen.

Die im weiteren hier dargestellten Fragen
und Denkmarker aus der Diskussion in den
Workshops befassen sich zum einen mit der
Gestaltung des jeweiligen Planungsprozesses,
mit dem Umfang des Umgestaltungsprozesses
und hierbei insbesondere mit der Aufgaben-
struktur. Dartiber hinaus geht es um die Bedeu-
tung des Prozesses fir die Gesamtverwaltung,
um Fragen der Anbindung an die Entwicklung
eines gemeinsamen Leitbildes, um die Rolle
eines solchen Prozesses flir das gesamte Ge-
meinwesen sowie um Kooperationsstrategien.

Weitere Fragen gehen fachlichen Anspriichen
eines solchen Planungs- und Neustrukturie-
rungsmodells nach, beschaftigen sich also mit
den Zielen, Paradigmen und auch Qualitats-
merkmalen solcher Modelle. Ein wichtigen Be-
reich fir Fragen und Anmerkungen bildete
auch die Diskussion um notwendige Rahmen-
bedingungen fiir eine sozialraumlich gestaltete
Jugendhilfe (-planung) sowie die Diskussion
zur Definition und GroRRe des Sozialraums. Es
wurden eine Reihe von Ideen, Hinweisen und
Anregungen zusammengetragen.

1. Wie ,,weit” reicht der Planungs-
und Umgestaltungsprozess?

Zum Fragekomplex des Umfangs, den ein
solcher Prozess umfasst, richteten sich die Fra-
gen im wesentlichen auf zwei Schwerpunkte:
Zum einen auf die Frage, wie weit dieser Pro-
zess eine fachliche Strukturierung vornimmt,
und zum anderen, inwieweit sich dieser Pro-
zess in die Reformen und Veranderung der Ver-
waltungen im Allgemeinen eingliedert.
Konkret wurde gefragt

nach den neuen Aufgabenstrukturen von
sozialraumlich orientierten Einheiten,

23



inwieweit hier das Modell einer versaulten

Jugendhilfe nur in einem raumlich kleine-

ren Rahmen fortgefiihrt wird,

welchen Anteil an den Gesamtleistungen

der Jugendhilfe die im Sozialraum struktu-

rierten Leistungen umfassen und

wie es gelingt, auch andere Bereiche in die

Sozialraumorientierung der Jugendhilfe

einzubeziehen bzw. welche Bereiche sowohl

der Jugendhilfe als auch anderer sozialer

Bereiche regionalisiert werden sollen.

Weitere fachliche Fragen richteten sich auf
die Umsetzung des Lebenslagenprinzips sowie
auf die Erweiterung der Arbeitsfelder im Rah-
men der vorgestellten Modelle bzw. moglicher
Konzepte. Wichtigster Punkt hierbei ist die Ein-
beziehung der 6rtlichen Tragerstrukturen in die
Umgestaltungsprozesse.
Auf die Verwaltungsstruktur gerichtet, stell-

ten sich eher Fragen wie

die Verankerung des Leitbildes Sozialrau-

morientierung im Gesamtbild der Kommu-

nen und

die Frage nach der Modellhaftigkeit des re-

gionalisierten ASD als Vorreiter fiir andere

Amter und Bereiche sowie

die Frage nach institutionalisierten und in-

formellen Kooperationsformen.

2. Worauf zielt die sozialraumliche
Neustrukturierung von Jugendhilfe?

Eine intensive Diskussion entspann sich zu
den fachlichen Anspriichen der sozialraumli-
chen Modelle von Jugendhilfe. Was sind die
Fachziele des Modells, wie sind diese definiert
und festgeschrieben und wie bindet sich die
Zielfindung und Zielbeschreibung in den Pro-
zess der Jugendhilfeplanung ein?

Aus der fachlichen Perspektive wurde auch
nach der ,Zauberformel’ ,,Sozialraumorientie-
rung” gefragt und die Vermutung geaullert,
dass an diesen Prozess eine Vielzahl — auch un-
wahrscheinlicher — Erwartungen geknupft wer-
den. Insbesondere muss das Modell auf die
Wirksamkeit seiner neuen Paradigmen wie
Pravention und Entsaulung hin geprift werden.

Risiken sahen die Teilnehmer/innen in der
Gefahr der Sozialpolitisierung von Jugendar-
beit und damit der politisch motivierten Um-
steuerung von Ressourcen in den Bereich Hil-
fen zur Erziehung. Andererseits ist die
Bedeutung von Pravention fiir sozialraumliche
Planungs- und Neustrukturierungsmodellen
unbedingt zu klaren.

Sozialraumorientiertes Stadtteilteam Frankfurt/Oder (Neuberisinchen)

Voraussetzungen Modell

Amterkooperation
sozialraumorientierter Anschub
Ansatz Flexibles

Modellprojekt als

Ergebnisse

fallspezifische und
fallibergreifende Arbeit
fallunspezifische Arbeit

flexible Projekte
freier Trager
raumliche Etablierung
von drei ASD Teams
Ressourcentraining

Stadtteilkonferenzen
engagierte
Protagonist/innen
(Leitungsebene/Team)

Abbildung 3

Finanzierungssystem
Qualifizierung
Wahlfreiheit der HzE
Presse- und
Offentlichkeitsarbeit

Stadtteilteam

ASD Team
Mitarbeiter/innen der wirt-
schaftlichen Jugendhilfe
je 2 Mitarbeiter/innen der
freien Trager

im 1. Jahr
Jugendhilfeplaner/in
Gaste

Leitbild
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cennutzung zu verbessern



3. Mit welchen Rahmenbedingungen
gelingt sozialraumliches Planen und
Handeln?

Einen bedeutenden Teil der Diskussion nah-
men Fragen und Anregungen zu den Rahmen-
bedingungen sozialraumlicher Jugendhilfepla-
nung ein. Diese umfassen Fragen nach der
politischen Absicherung, nach der Personal-
entwicklung, nach der Ressourcenausstattung
sowie nach der Strukturentwicklung.

(Fach-)Politische Einbindung

Die Fragen zur politischen Absicherung be-
schaftigten sich insbesondere mit der Vernet-
zung und den Schnittstellen zu tGibergeordneten
(fach-)politischen Gremien. Hier stellt sich
insbesondere die Frage, inwieweit ein mit
Richtlinienkompetenz und Steuerungsauftrag
versehener Jugendhilfeausschuss einer sozial-
raumlich-strukturierten Planung und Struktu-
rierung von Jugendhilfe gerecht werden kann.
Es stellt sich aber auch die Frage, wer vor Ort
die Veranderung anregt und voranbringt.

Auch wurde an Problemen gearbeitet, die die
Einbeziehung der freien Trager in die regionali-
sierten ASD-Teams bzw. in die Erbringung von
regionalisierten Jugendhilfeleistungen betref-
fen.

Qualifizierung und Personalentwicklung

Intensiv wurde die Frage nach der besonde-
ren Qualifizierung der Mitarbeiter/innen im
Sinne eines Vernetzungs- und Kooperati-
onstrainings zwischen Jugendhilfe und Stadt-
entwicklungsplanung diskutiert. Notwendig er-
scheint auch eine Qualifizierung beziiglich
spezifischer Methoden, die den Teams die
Moglichkeit geben sollen, sich im Rahmen des
verbindlichen Arbeitsprinzips Sozialraumlich-
keit professionell zu bewegen. Ein weiteres
Klarungsfeld umfassen die Fragen zum Wech-
sel von spezialisierten zu generalistischen Ar-
beitsgrundsatzen bei den Mitarbeiter/innen und
Teams. Hieraus leiten sich Anspriche an die
Personalgestaltung und -entwicklung durch die
Kommune bei Regionalisierungsprozessen ab.
Nattrlich stellt sich auch die Frage nach dem
Personalschlussel.

Budgetrahmen

Diskutiert wurde auch die GroRe des Sozial-
raumbudgets und der Einfluss von Ressource-
noptimierung auf das Budget. Es wurde der
Frage der Ressource Zeit als Vorlauf- und Ex-
perimentierzeit fir solche Modelle nachgegan-
gen. Darliber hinaus wurde Utber Personalrah-
men und die haushaltsrechtlichen und
haushaltsanalytischen Voraussetzungen ge-

sprochen. Ein Teil der Diskussion bewegte sich
um das Problem der unterschiedlichen Bemes-
sung von sozialraumlichen Budgets fiir ver-
schiedene Leistungsbereiche. Hier zeigt sich,
dass der Paradigmenwechsel haufig nicht voll-
standig vollzogen wird. Gewarnt wurde vor
einem moglichen Widerspruch zwischen den
erwarteten Haushaltsersparnissen und der
tatsachlicher Ausweitung von weniger intensi-
ven (ambulanten) Hilfen.

Struktur

Bezliglich der Strukturentwicklung stellt sich
die Frage, auf welcher verwaltungsrechtlichen
Basis diese Teams agieren. Eine Moglichkeit
ware, sie als Bestandteil der Verwaltung in die
normale Aufbauorganisation einzubinden. Al-
lerdings scheint es insbesondere beztiglich von
Verbundprojekten mit freien Tréagern sinnvoller,
hier zu einer Beauftragung per Kontrakt zu
kommen. Auch an diesem Punkt wurde disku-
tiert, inwieweit die Regionalisierung generell
Verwaltungsstrukturen verandert.

SozialraumgréRRe

Auf einer eher grundsatzlichen Ebene wurde
nochmals angesprochen, ob es Richtwerte fiir
die GroRe des administrativen Gebietes gibt,
auf das sich die Regionalisierung von sozialen
Diensten beziehen sollte. Diese administrativen
Bezirke sollten mit den Sozialraumdefinitionen
von Kindern, Jugendlichen und Familien mog-
lichst Gbereinstimmen. Es wurde diskutiert, wie
sich Widerspriiche zwischen der Festlegung
von Jugendamtsbezirken und den administra-
tiven Grenzen, die z. B. durch das Programm
~Soziale Stadt” gezogen wurden, auflésen las-
sen. Grundsatzlich bedarf es, um ein arbeits-
fahiges Team in einem Stadytteil sinnvoll zu be-
schaftigen, einer bestimmten Mindestanzahl an
Mitarbeiter/innen, damit das Team arbeitsfahig
ist.

Jugendhilfeplanung

Zur Gestaltung von Jugendhilfeplanungspro-
zessen wurden insbesondere betont, dass Wir-
kungsanalysen (z.B. Gber Kundenbefragung)
grof3e Chancen fiir sozialraumliches Agieren
eroffnen. Diese konnen fiir eine Beteiligung der
Birger/innen — auch im Sinne der Partizipation
an Jugendhilfeplanungsprozessen — genutzt
werden. In diesem Zusammenhang wurde
auch auf die Moglichkeiten der Schnittstellen-
gestaltung zu anderen im Sozialraum vollzoge-
nen Planungen (Soziale Stadt, Schulentwick-
lungsplanung etc.) hingewiesen.
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4. Tipps und Tricks

Die Diskussion in den Workshops ergab auch
eine Reihe von beachtenswerten praktischen
Hinweisen und Ideen zur Implementierung von
sozialrdumlichen Jugendhilfemodellen. Insbe-
sondere bezliglich der Kooperation und
Schnittstellengestaltung wurde auf die beson-
dere Bedeutung der Zusammenarbeit mit den
Wohnungsbaugesellschaften  hingewiesen.
Ebenso wurde betont, wie wichtig eine friihzei-
tige Beteiligung von Jugendhilfe an der inte-
grativen Stadtplanung im Rahmen des Pro-
gramms ,Soziale Stadt” sowie die Etablierung
und die Beteiligung an regelméaRigen Pla-
nungsgremien ist. Externe Planer/innen konnen
fir diese komplizierten Kooperations- und ver-
netzten Planungsprozesse sehr unterstiitzend
sein.

Ein weiterer wichtiger Kooperationspartner
fur die Planung ist der Bereich von Bildung und
Ausbildung im Sozialraum. Um die neuen Ar-
beitsprinzipien einheitlich als Qualifikations-
voraussetzung in die Arbeit einbringen zu kon-
nen, sollten die Arbeitnehmer/innen, die am
Prozess beteiligt sind, unbedingt zur Fortbil-
dung verpflichtet und in der Fortbildung unter-
stltzt werden. In die berufsbegleitende Qualifi-
kation der Mitarbeiter/innen konnen die
sozialpadagogischen Fachhochschulen kreativ
einbezogen werden. Dies kann im Idealfall dazu
fUhren, dass sich Sozialraumorientierung auch
starker im Ausbildungskontext der Fachhoch-
schulen wiederfindet. Ebenso kénnen nach der
Erfahrung der Konferenzteilnehmer/innen die
Fachhochschulen Kooperationspartner fiir die
Evaluation und die beraterische Begleitung von
sozialraumlichen Jugendhilfeplanungsprozes-
sen sein.

Bei der fortschreitenden Vernetzung im Sozi-
alraum muss darauf geachtet werden, dass die
Konzepte offen fiir die Integration weiterer Be-
reiche sind (z.B. Einbeziehung des Pflegekin-
derdienstes, der Jugendgerichtshilfe etc.).
Dabei sollte im Rahmen der neuen Steuerung
auf die Anwendung von Controlling als Mittel
der Zielerreichungskontrolle gedrangt werden.
Neben der hierdurch realisierten methodischen
Selbstkontrolle kann ein gutes Controlling auch
Legimitation und Argumente fiir den politi-
schen und fachpolitischen Rahmen liefern.

AbschlieRend wurden noch Ideen zur Umset-
zung gesammelt, wie z.B. Familienfragebdgen
mit Ressourcenabfrage, Patenschaftsmodellen
im Stadtteil, Ehrenamtsborsen oder die Orga-
nisation eines Runden Tisches , Jugend”.

Allein die Vielzahl der angesprochenen
Punkte und Problemstellen zeigt, dass die refe-
rierten Projekten zur kreativen Auseinanderset-
zung mit dem Thema einer sozialraumlichen

Jugendhilfeplanung und -neuorganisation an-
regen konnten. Die Veranstalter/innen hoffen
auf viele ebenso engagierte, an Losungen ori-
entierte Fachdiskussionen in der Zukunft.
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